
2.Kor.4,5-10.Letzter Sonntag nach Epiphanias 28.1.24 

Liebe Gemeinde! 
Es geht abwärts. – Wie oft höre ich diesen Satz. Bei Geburtstagsfeiern. Dann, wenn man über das 
fortschreitende Alter philosophiert. Wenn der eine oder die andere, ob Mann oder Frau im Älterwerden 
Veränderungen an sich selbst wahrnimmt. Wenn also der Lack ab ist oder nicht mehr so glänzt wie noch 
vor Jahren. Das Leben, der Leib, alles ist nicht mehr ganz neu. Man kann es nicht bestreiten. Die 
fortschreitende Entwicklung im Älterwerden wird da oft als ein Verfall wahrgenommen und gedeutet. 
Es geht abwärts. Die Kräfte schwinden.  
Gleichzeitig ändert sich die Sicht auf die Welt, die uns umgibt, die sich ändert. Sie ist nicht mehr wie 
früher. Unsere Einstellung ändert sich. Schon längst sind wir keine Kinder mehr. Die Unbeschwertheit 
und Sorglosigkeit der Kindheit ist in weite Ferne gerückt. Wir tragen selbst Verantwortung. Wir wollten 
sie übernehmen. Wir sind hinausgezogen, die Erde zu gewinnen, das Leben als unser eigenes Leben zu 
leben. Nun blickst du zurück. Was hast du erreicht, was ist davon geblieben. Was wird Bestand haben, 
wenn überhaupt. Ist das überhaupt wünschenswert. Oder musst du dir nicht vor dir selbst und vor dem 
Urteil der Geschichte eingestehen, was habe ich aus der Welt gemacht? Was haben wir aus der Welt 
gemacht? In welchem Zustand hinterlassen wir sie unseren Nachkommen. Können die noch einmal so 
unbeschwert sein, wie wir es waren? Oder ist das für die ganz anders, weil sie es ja nur so kennen wie 
es gerade ist. Sie können es nicht mit früheren Zeiten vergleichen. 
Es geht abwärts. Je länger wir leben. Je älter wir werden. Oder ist das nicht doch eine Täuschung? Ist 
denn der Fortschritt des Lebens unweigerlich eine Abwärtsbewegung? Kann man nicht mit gleichem 
Recht sagen. Es geht unaufhörlich weiter Es geht damit bergauf, also aufwärts? Ist es nicht so, dass wir 
mit fortschreitendem Lebensalter immer weiter die Lebensleiter aufsteigen. Entsprechend der Bitte des 
Kindergebets, lieber Gott mach mich fromm, dass bzw. bis ich in den Himmel komm! 
Es sind nachdenkliche Gedanken. Es ist ein ernstes Thema. Abwärts oder aufwärts. Die Erleuchtung zur 
Erkenntnis Gottes im Angesicht Jesu Christi. Doch diesen Schatz nur in irdenen Gefäßen. Zerbrechlich, 
schwach, eine matter Abglanz. Auf dem Berg der Verklärung, da ist gut sein. Doch dann geht es bergab 
und hinauf ans Kreuz von Golgatha und damit immer weiter hinab bis in das Reich des Todes. Wer in 
den Himmel will, muss bereit sein, die Hölle zu durchschreiten. Doch wer einmal den Berg erklommen 
hat, der hat in das Land der Verheißung geblickt. Wer einmal mit droben war, der kann auch den Weg 
bergab mitgehen. Denn du weißt ja, am Ende geht es wieder bergauf. Und wo es am schwierigsten wird, 
wo dir die Kraft zu versagen droht, da bist du kurz davor, den Gipfel zu erklimmen.  
Die Narren in unserer Nachbargemeinde Miesenbach, die jetzt Fastnacht feiern bis zum Beginn der 
Passionszeit, scheinen das verstanden zu haben. Sie versuchen den Ernst der Lage leicht zu nehmen. Sie 
machen sich damit Mut für die schweren Tage des Leidens. Die Vielläppcher sind vergnügte Leute, sie 
sind nie malade, sie stehn immer grade, ob’s rauf geht ob runter, sie sind immer munter, singen sie da 
von sich selbst. – Wir können sie einmal beim Wort nehmen. Und ganz im Ernst einmal schmunzeln. 
Es geht abwärts. Oder geht es nicht doch aufwärts? – Das eine fühlen wir. Das andere hoffen wir. Im 
Blick auf unser eigenes Leben und Erleben. Im Blick auf den Gang der Weltgeschichte. Im Blick auf 
den Fortschritt der Schöpfung bis hin zur Vollendung und Erlösung. Gott, der sprach, Licht soll aus der 
Finsternis hervorleuchten hat einen hellen Schein in unsere Herzen gegeben. Aber wir haben diesen 
Schatz nur in irdenen Gefäßen. So erleben wir, solange wir leben, eine Abwärtsbewegung. Uns ist bange. 
Aber wir verzagen nicht. Wir leiden Verfolgung, aber wir werden nicht verlassen. Die Welt liegt im 
Argen, und wird doch bestehen. Unsere Kirche liegt am Boden. Schmerzhaft und voller Scham erkennen 
wir wie menschlich allzu menschlich, und entsprechend finster und schwach und unerleuchet, die Kirche 
auf Erden ist. Im Rahmen und im Raum der Kirche wurde vielen Menschen Leid zugefügt. Was ist da 
Schuld der Kirche? Was ist Schuld der einzelnen Täter? Wie kann man da von Vergebung und 
Versöhnung reden, sie glauben, darum bitten. Vergebung und Versöhnung, die doch den hellen Schein 
in unseren Herzen ausmachen.  
Gott, der sprach, Licht soll aus der Finsternis hervorleuchten, hat diesen hellen Schein in unsere Herzen 
gelegt. Er nimmt uns mit Jesus auf den Berg. Daran dürfen wir uns erinnern, wenn es abwärts geht. Wir 
tragen allezeit das Sterben Jesu an unserem Leibe, auf dass auch das Leben Jesu an unserem Leibe 
offenbar werde. Darum reden wir. Das glauben wir. Darauf hoffen wir. In Jesu Namen. Amen. 


